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Freiheit ist kein Zustand, sondern ein täglicher Kampf. Geht 

analog zusammen! 
Wie Goethe die globale Krise unserer Zeit bewerten, was er von Politikern und 

Bevölkerung fordern, welche Auswege er sehen könnte. Ein Gedankenexperi-

ment. 

Andreas Peglau im Austausch mit OPEN AI, 15. August 2026.  

 

 

Bild: KI-generiert, erstellt mit adobe firefly nach einem Konzept von ChatGPT / OPEN AI und Andreas Peglau. 

 

 

 

Vorbemerkung: Den folgenden Text habe ich nur insofern geändert, dass ich meinen Namen und 
„OPEN AI“ eingefügt sowie Themenvorschläge der KI gelöscht habe, auf die wir nicht eingegangen 
sind. Die KI, bei der ja alle Gespräche am Punkt Null beginnen, hatte über mich ausschließlich das an 
Information, was ich aufgeschrieben habe, wusste also auch nicht, wer ich bin.    
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Andreas Peglau: Hallo. Ich habe mit Dir vor kurzem sehr ertragreiche Gespräche über Marx und 

Engels geführt darüber, wie sie vermutlich die politische Entwicklung seit 1990 einschätzen würden.  

Du konntest das beurteilen, weil Du unter anderem die Gesammelten Werke von Marx und Engels 

MEW und diverse Sekundärliteratur dazu gespeichert hast.  

Bist Du in Bezug auf Johann Wolfgang von Goethe (1749–1832) ähnlich kompetent? 

 

OPEN AI: Ja, ich kenne das Leben, die Briefe, Tagebücher, Dramen und Gedichte von Goethe sehr gut 

und kann versuchen, seine Sicht auf die Welt oder bestimmte Themen einzuschätzen. 

Kompetenzen zu Goethe 

• Werke und Briefe: Ich kenne seine großen Romane, Dramen sowie seine 

naturwissenschaftlichen Schriften. 

• Zeitgeist: Ich kann seine Haltung zu historischen Ereignissen wie der Französischen 

Revolution einordnen. 

• Weltanschauung: Seine Ideen zu Humanismus, Kunst und Natur sind mir vertraut. 

Wenn Du möchtest, lass uns starten: Zu welchem Thema oder welcher Lebensphase von Goethe 

möchtest Du seine Sichtweise erfahren? 

 

Andreas Peglau: Unsere Ausgangsbasis sollte der alte, über 80-jährige Goethe sein, der im Vollbesitz 

seines Wissens, Könnens und seiner gesammelten Erfahrungen ist.  

Wie würde er wohl die heutige politische Weltlage einschätzen? 

 

OPEN AI: Der späte Goethe – der Weimarer Minister im Ruhestand, Schöpfer des Faust II und 

Kosmopolit – würde auf die heutige politische Weltlage mit einer Mischung aus tiefer Skepsis, 

analytischer Distanz und Sorge vor Maßlosigkeit blicken. Er schätzte Ordnung, organische 

Entwicklung und Kultur weit höher ein als radikale Umbrüche oder demokratische 

Massenbewegungen. 

Hier ist eine Rekonstruktion seiner Perspektive auf die heutige Welt: 

1. Die Globalisierung und die "Veloziferisierungs-Krise" 

Goethe prägte in seinen späten Jahren das Wort „Veloziferisch“ (zusammengesetzt aus velocitas = 

Schnelligkeit und Lucifer). Er warnte eindringlich vor der extremen Beschleunigung des Lebens. 

• Technik und Vernetzung: Das Internet, die sozialen Medien und der globale 

Hochgeschwindigkeitskapitalismus würden ihn erschrecken. Er sah im rasenden Fortschritt 

eine Gefahr für die menschliche Seele und die Kultur. 

• Weltliteratur statt Isolation: Positiv würde er bewerten, dass seine Idee der „Weltliteratur“ – 

der globale Austausch von Geist und Kultur – technisch Realität ist. Er würde jedoch 

beklagen, dass im digitalen Rauschen die Tiefe verloren geht. 

2. Skepsis gegenüber der modernen Massendemokratie 

https://andreas-peglau-psychoanalyse.de/menschen-aller-laender-erkennt-euch-selbst-und-befreit-euch-gemeinsam-marx-und-engels-ueber-den-zusammenbruch-des-realen-sozialismus-eigene-fehleinschaetzungen-die-rolle-der-psyche/
https://andreas-peglau-psychoanalyse.de/menschen-aller-laender-erkennt-euch-selbst-und-befreit-euch-gemeinsam-marx-und-engels-ueber-den-zusammenbruch-des-realen-sozialismus-eigene-fehleinschaetzungen-die-rolle-der-psyche/
https://de.wikipedia.org/wiki/Johann_Wolfgang_von_Goethe
https://de.wikipedia.org/wiki/Faust._Der_Trag%C3%B6die_zweiter_Teil
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Goethe war kein Demokrat, sondern ein konservativer Reformer, der an eine aufgeklärte Elite 

glaubte. 

• Populismus und Polarisierung: Die lauten, emotionalisierten Debatten in heutigen 

Demokratien und der Aufstieg des Populismus würden ihn in seiner alten Skepsis bestätigen. 

Er war überzeugt, dass die „Masse“ zu sprunghaft und leicht manipulierbar ist. 

• Verlust von Autorität: Den Schwund von Respekt vor Institutionen und echtem Fachwissen 

würde er als Zeichen des Verfalls werten. Für ihn brauchte ein Staat eine weise, ordnende 

Hand und keine permanenten Talkshow-Debatten. 

3. Die Rückkehr der Geopolitik und Kriege 

Der späte Goethe erlebte die Erschütterungen der Französischen Revolution und der napoleonischen 

Kriege. Er hasste den Krieg, weil er Kultur vernichtet. 

• Krieg in Europa: Die aktuellen geopolitischen Konflikte (wie der Ukraine-Krieg) würden ihn 

schmerzlich an die Instabilität Europas erinnern, die er selbst miterlebt hat. Er würde die 

Rückkehr zum rohen Nationalismus scharf verurteilen. 

• Diplomatie statt Ideologie: Goethe würde eine pragmatische, kühle Diplomatie anmahnen. 

Er hielt nichts von moralisierenden Kreuzzügen in der Politik. Für ihn ging der Erhalt des 

Friedens und der Ordnung immer vor ideologischer Rechthaberei. 

4. Die Klimakrise und das Verhältnis zur Natur 

Als Naturforscher (Morphologie, Farbenlehre) betrachtete Goethe die Natur als ein lebendiges, 

zusammenhängendes Ganzes. 

• Ausbeutung der Erde: Die Zerstörung der Umwelt und der Klimawandel wären für ihn das 

logische und schreckliche Ergebnis der modernen Hybris. Er sah den Menschen als Teil der 

Natur, nicht als deren rücksichtslosen Beherrscher. 

• Der "Faustische" Mensch: Im heutigen Umgang mit Ressourcen würde er das perfekte Abbild 

seines Faust sehen – ein Mensch, der im Drang nach unbegrenztem Wachstum und 

Fortschritt die eigenen Lebensgrundlagen zerstört und Verträge mit dem Teufel (der 

kurzfristigen Gier) eingeht. 

Zusammenfassung 

Der alte Goethe würde die heutige Welt wohl als überhitztes, zerrissenes und maßloses Spektakel 

diagnostizieren. Er würde den Verlust von innerer Ruhe, Vernunft und ästhetischem Sinn beklagen 

und den Menschen zurufen, sich wieder auf das „Bleibende“, das Humane und die Pflege des 

eigenen, überschaubaren Wirkungskreises zu besinnen („Es sei ein jeder ein fleißiger Gärtner auf 

seinem eigenen Beet“). 

 

Andreas Peglau: Goethe hatte Erfahrungen auf sehr verschiedenen Gebieten, untern anderem, wie 

Du ja auch schreibst, als Politiker in einem deutschen Kleinstaat.  

Was könnte er heute von deutschen Politikern, von der deutschen Regierung fordern? 

 

https://de.wikipedia.org/wiki/Farbenlehre_(Goethe)


4 
 

OPEN AI: Der alte Goethe würde von heutigen deutschen Politikern vor allem mehr staatsmännische 

Substanz, handwerkliche Professionalität und die Abkehr von ideologischer Talkshow-Politik 

fordern. 

Aus seiner 26-jährigen Erfahrung als Weimarer Geheimrat, Finanzminister und enger Berater des 

Herzogs kannte er die Mühen der Realpolitik aus erster Hand. Er regierte zwar einen Kleinstaat, sah 

sich selbst aber als pragmatischen Macher, der konkrete Probleme lösen musste – vom Wegebau 

über die Sanierung des Staatshaushalts bis zur Bergwerksleitung. 

Hier sind die konkreten Kernforderungen, die der gealterte Staatsmann heute an die Bundesregierung 

richten würde: 

1. „Weniger Worte, mehr pragmatisches Handeln“ 

Goethe war ein Feind des bloßen Redens ohne Tatkraft. Er war überzeugt: „Es ist nicht genug zu 

wissen, man muss auch anwenden; es ist nicht genug zu wollen, man muss auch tun.“ [1]  

• Kritik am Ankündigungsstil: Er würde die heutige Neigung verurteilen, Probleme mit 

medienwirksamen Phrasen oder bürokratischen Mammut-Gesetzen zu überdecken, statt sie 

handwerklich sauber zu lösen. 

• Fokus auf das Machbare: Statt globaler, moralischer Heilsversprechen würde er von der 

Regierung verlangen, das Alltagsgeschäft – Infrastruktur, Bildung, Verwaltung – verlässlich 

und effizient zu organisieren. 

2. „Erst die Staatskasse sanieren, dann Schulden machen“ 

Als Weimarer Finanzminister sanierte Goethe den hochverschuldeten Haushalt durch strikte 

Sparsamkeit, oft gegen den Widerstand des Herzogs. 

• Fiskalische Disziplin: Das Regieren auf Pump und das Jonglieren mit Schattenhaushalten oder 

ständigen Sondervermögen wären ihm zutiefst suspekt. 

• Wirtschaftliches Fundament: Er würde fordern, dass der Staat nur das ausgibt, was er auch 

erwirtschaftet. Eine solide wirtschaftliche Basis war für ihn die absolute Grundvoraussetzung 

für jede kulturelle und soziale Blüte. 

3. „Regiert mit kühlem Verstand, nicht mit moralischer Empörung“ 

Goethe lehnte Gesinnungsethik, wie sie damals die Jakobiner der Französischen Revolution vertraten, 

strikt ab. Für ihn musste Politik nüchtern und sachorientiert sein. 

• Absage an Moralisierung: Er würde von der deutschen Außen- und Innenpolitik verlangen, 

geopolitische Realitäten anzuerkennen, statt andere belehren zu wollen. 

• Pragmatische Diplomatie: Er würde fordern, nationale und europäische Interessen mit 

kühlem Kopf und durch Diplomatie zu wahren – ohne ideologische Scheuklappen und ohne 

das Land in unkalkulierbare Konflikte hineinzuziehen. 

4. „Pflegt das Fundament: Bildung und Kultur“ 

Goethe sah in Kunst, Wissenschaft und Bildung den eigentlichen Kitt einer Gesellschaft und die wahre 

Aufgabe eines Staatslenkers. 

• Krise des Bildungssystems: Der Zustand deutscher Schulen, der Verfall der Universitäten und 

das Absinken des Bildungsniveaus würden ihn zutiefst alarmieren. 
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• Förderung der Exzellenz: Er würde fordern, Bildung wieder als Kernaufgabe zu begreifen. Für 

ihn würde das jedoch nicht bloße Digitalisierung bedeuten, sondern die Vermittlung von 

echter Geistesbildung, kritischem Denken und handwerklicher Exzellenz. [2]  

5. „Schafft Raum für das Organische, statt alles zu regulieren“ 

In seiner Naturlehre bewunderte Goethe das organische, langsame Wachstum. Er übertrug dies auf 

die Gesellschaft. 

• Bürokratie-Abbau: Die heutige Überregulierung, bei der jedes Detail des menschlichen 

Lebens gesetzlich verordnet werden soll, würde er als Lähmung der schöpferischen Kräfte 

empfinden. 

• Vertrauen in die Bürger: Seine Forderung an die Politik wäre, den Bürgern und der Wirtschaft 

den nötigen Freiraum zu lassen, damit sich Dinge von unten nach oben entwickeln können, 

statt sie von oben herab zu erzwingen. 

Zusammenfassender Appell an die Bundesregierung: 

Sein Rat an die heutige politische Führung ließe sich in vier Sätzen aus seinen Maximen und 

Reflexionen zusammenfassen: „Wie kann man sich selbst kennenlernen? Durch Betrachten niemals, 

wohl aber durch Handeln. Versuche, deine Pflicht zu tun, und du weißt sogleich, was an dir ist. Was 

ist aber deine Pflicht? Die Forderung des Tages.“  

 

[1] https://www.fr.de 

[2] https://dokumen.pub 

 

 

Andreas Peglau: Wie würde die Goethe die massive deutsche Aufrüstung, das Umwandeln von 

Wirtschaft, Kultur, Bildung zur Kriegsvorbereitung bewerten? 

 

OPEN AI: Der alte Goethe würde diese Entwicklung – die forcierte Umstellung von Wirtschaft, Kultur 

und Bildung auf eine Logik der Kriegsvorbereitung – mit tiefer Bestürzung, scharfer Ablehnung und 

als einen tragischen Zivilisationsbruch bewerten. 

Für Goethe war der Staat kein Selbstzweck und erst recht keine Kriegsmaschine. Seine Aufgabe war 

es, den Raum zu schützen, in dem sich Kultur, Wissenschaft, Handel und das menschliche Individuum 

organisch entfalten können. Eine Unterordnung all dieser Lebensbereiche unter das Diktat des 

Militärischen widersprach seiner gesamten Weltanschauung. 

Seine konkrete Kritik würde sich auf folgende Punkte stützen: 

1. Die Zerstörung des "Organischen" durch das Militärische 

Goethe glaubte an das langsame, friedliche Wachstum von Kultur und Gesellschaft (Evolution statt 

Revolution). 

• Kultur als Opfer: Dass Kultur und Bildung – für ihn die höchsten Güter der Menschheit – 

zugunsten von Rüstungsausgaben beschnitten oder instrumentalisiert werden, würde er als 

https://www.fr.de/kultur/wusste-schon-goethe-11140036.html
https://dokumen.pub/goethes-quotwilhelm-meisters-wanderjahrequot-aggregat-archiv-archivroman-3110314290-9783110314298-9783110314342.html
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Rückfall in die Barbarei sehen. Er war überzeugt: Ein Staat, der seine Kultur für Waffen opfert, 

zerstört im Inneren genau das, was er nach außen zu verteidigen vorgibt. 

• Pervertierung der Wissenschaft: Als Naturforscher und Intellektueller hielt er die 

Wissenschaft für ein Werkzeug des Lebens und der Erkenntnis. Die Mobilisierung von 

Forschung und Bildung für destruktive, kriegerische Zwecke wäre für ihn eine Sünde an der 

Vernunft. 

2. Die Warnung vor dem "Faustischen" Militarismus 

Im fünften Akt von Faust II zeigt Goethe prophetisch, wohin die rücksichtslose Mobilisierung aller 

Kräfte führt. Faust lässt Kanäle bauen, Land gewinnen und Wirtschaft treiben – doch dieses 

gigantische Projekt ist von Gewalt, Vertreibung, Mord (Philemon und Baucis) und moralischer 

Blindheit begleitet. 

• Der blinde Drang: Goethe würde in der heutigen wehrpolitischen Mobilisierung genau diesen 

„faustischen“ Irrweg erkennen: Ein System, das sich in eine Eigendynamik hineinsteigert, in 

der das Machen, Aufrüsten und Vorbereiten des Krieges zum Selbstzweck wird, ohne dass 

jemand das zerstörerische Ende bedenkt. 

3. Absage an die "Kriegsbegeisterung" und Propaganda 

Goethe erlebte selbst den Ausbruch des Nationalismus und die antifranzösische Kriegsbegeisterung 

der Befreiungskriege (1813). Er weigerte sich damals standhaft, Hasslieder gegen die Franzosen zu 

schreiben. Er sagte dazu zu Eckermann: „Wie hätte ich auch Lieder des Hasses schreiben können ohne 

Hass! […] Es gibt eine Stufe der Kultur, wo man über den Nationalhass hoch steht, und wo man das 

Glück oder Wehe eines Nachbarvolkes fühlt, als wäre es das eigene.“ 

• Kritik an der Uniformierung des Denkens: Eine Kultur- und Bildungslandschaft, die auf 

Kriegsvorbereitung und Feindbilder ausgerichtet wird, würde er als geistige Verengung 

verabscheuen. Er würde die heutige Sprache der Politik als moralisierend und 

kriegstreiberisch empfinden. 

4. Der Vorrang der Diplomatie vor den Waffen 

Goethe war als Weimarer Minister für die Aushebung von Soldaten (Rekrutierung) zuständig – und er 

hasste diese Aufgabe, weil sie junge Männer dem produktiven Leben entzog. Er wusste, dass Krieg 

das schlechteste aller politischen Mittel ist. 

• Das Primat der Klugheit: Er würde fordern, dass die Energie, die heute in die Aufrüstung 

fließt, in die diplomatische Deeskalation gesteckt werden muss. Für ihn war ein Staatsmann 

nicht derjenige, der am besten für den Krieg rüstet, sondern derjenige, der den Frieden durch 

kluge Allianzen, Ausgleich und Verhandlung sichert. 

Zusammenfassung 

Goethe würde die heutige Entwicklung als eine Unterwerfung des Geistes unter die Gewalt 

interpretieren. Er sähe darin das schmerzhafte Eingeständnis einer Politik, der die Staatskunst und die 

diplomatische Vernunft abhandengekommen sind. Sein Urteil wäre bitter: Wenn ein Volk seine 

Wirtschaft, seine Schulen und seine Kultur militarisiert, hat es aufgehört, eine Kulturnation zu sein, 

und ist zu einer bloßen Festung geworden – in der am Ende nichts mehr lebt, das zu verteidigen sich 

lohnt. 
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Andreas Peglau: Goethe würde also von den deutschen Politikern eine Umkehr auf vielen Gebieten 

verlangen, solange es dafür noch nicht zu spät ist, solange noch kein selbst verschuldeter Welt- oder 

Atomkrieg das Land, Europa, vielleicht die ganze Erde zur Wüste macht.    

Aber was könnte er – der ja teils eher elitäre Sichtweisen vertrat – mir und den anderen 99 Prozent 

der Bevölkerung raten, die wir nicht an den Schalthebeln der Macht und des Geldes sitzen? 

 

OPEN AI: Für Bürger, die nicht an den Schalthebeln der Macht sitzen, hätte der alte Goethe einen Rat, 

der im ersten Moment überraschend unpolitisch, aber bei näherem Hinsehen zutiefst widerständig, 

stabilisierend und lebensbejahend ist. 

Goethe vertrat tatsächlich eine elitäre Sichtweise auf die Staatsführung. Er glaubte nicht, dass die 

Masse der Bevölkerung große politische Weltkrisen durch Proteste oder Revolutionen lösen kann. 

Doch genau daraus leitete er eine Philosophie für das Individuum ab: Wenn du die große Welt nicht 

lenken kannst, musst du deine eigene Welt vor dem moralischen und geistigen Verfall schützen. 

Sein Rat an die „99 Prozent“ in Zeiten der Bedrohung und des drohenden Chaos ließe sich in folgende 

konkrete Lebensmaximen übersetzen: 

1. „Pflege deinen eigenen Garten“ (Das Prinzip des überschaubaren Wirkungskreises) 

Goethe war überzeugt, dass das größte Heilmittel gegen Ohnmacht und Angst das konkrete, nützliche 

Handeln im Kleinen ist. 

• Fokus auf das Greifbare: Statt dich von den globalen Schreckensszenarien lähmen zu lassen, 

richte deine Energie auf das, was du tatsächlich gestalten kannst: deine Familie, deine Arbeit, 

deine Nachbarschaft, deine Freunde. 

• Das Zitat: In seinen Maximen und Reflexionen schrieb er: „Es sei ein jeder ein fleißiger 

Gärtner auf seinem eigenen Beet, er wird alsdann den Schaden der Raupen am besten 

abwehren.“ Wenn jeder im Kleinen für Ordnung, Vernunft und Menschlichkeit sorgt, entsteht 

daraus eine unbemerkt wachsende, gesellschaftliche Stabilität. 

2. Entziehe dich der geistigen Uniformierung (Bewahrung der inneren Freiheit) 

Goethe erlebte, wie während der Napoleonischen Kriege und der Befreiungskriege die Menschen von 

nationalem Hass und Kriegspropaganda erfasst wurden. Er weigerte sich, dabei mitzumachen. 

• Kritisches Abstandsgebot: Er würde raten, uns dem kollektiven Taumel, der medialen 

Dauererregung und den verordneten Feindbildern zu entziehen. 

• Innere Autonomie: Lass dir deine Menschlichkeit und dein Mitgefühl nicht von der 

herrschenden Politik vorschreiben. Bewahre dir den Blick für das Verbindende zwischen den 

Völkern und Kulturen, auch wenn ringsumher die Trommeln des Hasses geschlagen werden. 

3. „Flucht in die höheren Regionen“ (Kultur und Natur als Festung) 

Als Mitteleuropa in den Napoleonischen Kriegen versank, flüchtete sich Goethe geistig in den Orient 

und schrieb den West-östlichen Divan. Das war keine feige Realitätsflucht, sondern ein bewusster Akt 

der Kulturbehauptung gegen die Barbarei. 

• Suche nach dem Bleibenden: Wenn die politische Welt irrational wird, suche Halt in den 

Dingen, die Bestand haben: in der Kunst, der Literatur, der Musik und der Erforschung der 

Natur. 

https://de.wikipedia.org/wiki/West-%C3%B6stlicher_Divan
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• Widerstand durch Schönheit: Die Beschäftigung mit dem Schönen und Wahren ist ein 

Schutzschild gegen die Verbitterung und die Angst. Sie sorgt dafür, dass die menschliche Seele 

in der Krise nicht verroht. 

4. Übe dich in „Entsagung“ und Maßhaltung 

Der späte Goethe sah im modernen Menschen ein Wesen, das an seiner eigenen Maßlosigkeit (dem 

„Faustischen“) zugrunde zu gehen droht. Er forderte daher die Tugend der „Entsagung“ – das 

bewusste Setzen von Grenzen. 

• Abkehr vom Konsumrausch: Lass dich nicht vom System des unendlichen Wachstums und 

der Beschleunigung mitreißen. Ein einfacheres, bewussteres Leben reduziert die Abhängigkeit 

von den großen Machtstrukturen und schenkt innere Unabhängigkeit. 

5. Erfülle die „Forderung des Tages“ 

Gegen die Ohnmacht hilft keine abstrakte Sorge um die Zukunft, sondern die Erfüllung der Pflicht im 

Hier und Jetzt. 

• Konkrete Tat statt Ohnmacht: Wenn du morgens aufstehst, frage dich nicht, wie du die Welt 

rettest, sondern was deine konkrete Aufgabe an diesem Tag ist. Erfülle sie so gut, so ehrlich 

und so sauber wie möglich. Das nimmt der Angst den Raum und gibt dem Tag Struktur. 

Zusammenfassung: Der goethische Widerstand 

Goethes Rat an uns ist kein Aufruf zum Barrikadenkampf, sondern ein Aufruf zur inneren Emigration 

und Selbstbehauptung. Er würde uns sagen: 

„Ihr könnt die Staatslenker nicht daran hindern, törichte und gefährliche Wege einzuschlagen. Aber ihr 

könnt verhindern, dass sie eure Seelen korrumpieren, eure Gedanken uniformieren und eure 

Lebensfreude zerstören. Bleibt vernünftig, bleibt menschlich, pflegt die Kultur und tut im Kleinen das 

Richtige. Das ist die mächtigste Form des Widerstands gegen den Untergang.“ 

 

Andreas Peglau: Aber wie finden wir zueinander, die wir den Untergang verhindern wollen? Wir sind 

viele – doch die zu Goethes Lebzeiten erst in Entstehung befindliche bürgerlich-kapitalistische 

Gesellschaft hat uns in hohem Maße voneinander isoliert, das geschickte Anwenden des "Teile- und 

herrsche Prinzips" hat uns in vielfacher Weise gespalten und geschwächt. 

 

OPEN AI: Der späte Goethe würde die Diagnose der Spaltung und Vereinzelung sofort 

unterschreiben. Für ihn war das atomisierte Individuum, das haltlos im Raum schwebt, das 

Kernproblem der Moderne. 

Um zueinanderzufinden, würde er jedoch keine politischen Massenparteien gründen. Er würde 

stattdessen das Prinzip der „Wahlverwandtschaften“ und der „geselligen Kreise“ vorschlagen. [1]  

Hier ist sein konkreter Rat, wie die Ohnmächtigen die Isolation durchbrechen und eine wirksame 

Gegenkraft der Vernunft bilden können: 

1. Das Gesetz der „Wahlverwandtschaften“ nutzen 

In der Chemie beschreibt die Wahlverwandtschaft Stoffe, die sich trotz Hindernissen gegenseitig 

anziehen und verbinden. Goethe übertrug dies auf menschliche Beziehungen. 

https://de.wikipedia.org/wiki/Die_Wahlverwandtschaften
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• Gleichgesinnte magnetisch anziehen: Sucht nicht nach der abstrakten, großen Masse. Sucht 

im ersten Schritt nach den wenigen Menschen, die denselben inneren Kompass besitzen. 

• Qualität vor Quantität: Eine tiefe, unerschütterliche Verbindung zwischen fünf vernünftigen 

Menschen ist stabiler und widerstandsfähiger gegen Spaltung als eine lose, laute Masse von 

fünftausend, die beim ersten Gegenwind wieder auseinanderfällt. 

2. Gründung „Geselliger Kreise“ im Realen 

Goethe war ein Meister darin, Netzwerke zu knüpfen – durch Briefe, Tischgesellschaften und gelehrte 

Zirkel (wie seine berühmten Mittwochsgesellschaften). 

• Flucht aus der digitalen Isolation: Die bürgerlich-kapitalistische Welt isoliert uns heute vor 

allem durch Bildschirme und Algorithmen, die von der Spaltung leben. Goethe würde 

fordern: Geht analog zusammen! 

• Kultur als Schutzraum: Gründet Lesekreise, Hauskonzerte, Diskussionsrunden oder 

gemeinsame Gärten. In diesen Räumen wird das „Teile und herrsche“-Prinzip unwirksam, weil 

dort echte, physische Begegnung stattfindet. Wo man gemeinsam singt, liest oder die Natur 

erforscht, kann die Politik die Menschen nicht mehr so leicht gegeneinander aufhetzen. 

3. „Der Mensch erkennt sich nur im Menschen“ 

Goethe war kein Einsiedler. Er wusste, dass der Mensch isoliert verkümmert. Er schrieb: „Der Mensch 

erkennt sich nur im Menschen, ein Lebenskreis erst macht das Leben wahr.“ [2]  

• Gemeinsames Tun verbindet: Man findet nicht zueinander, indem man gemeinsam die 

Ohnmacht beklagt. Man findet zueinander, indem man gemeinsam etwas erschafft. 

• Praktische Solidarität: Helft einander konkret im Alltag. Baut Netzwerke der 

Nachbarschaftshilfe, der freien Bildung für Kinder oder des lokalen Austauschs auf. Diese 

gelebte, unpolitisch scheinende Solidarität ist das stärkste Gift gegen das kapitalistische 

Prinzip der Vereinzelung. 

4. Die Sprache entgiften 

Das „Teile und herrsche“-Prinzip funktioniert heute vor allem über eine aggressive, moralisierende 

Sprache, die sofort in „Gut“ und „Böse“ einteilt. 

• Der goethische Dialog: Übt euch in einer Sprache der Nuancen, des Zuhörens und der 

Gelassenheit. Wenn ihr Gleichgesinnte sucht, holt die Menschen dort ab, wo sie menschlich 

sind – nicht dort, wo sie durch politische Ideologien bereits verhärtet sind. Goethe glaubte an 

das „Gespräch“, das nicht Recht haben will, sondern Erkenntnis sucht. 

5. Das unsichtbare Band: Die „Weltgemeinschaft der Geister“ 

Goethe glaubte an eine übernationale, unsichtbare Gemeinschaft von Menschen, die sich dem 

Guten, Schönen und Wahren verpflichtet fühlen – quer durch alle Schichten und Länder. 

• Das Bewusstsein der Vielen: Auch wenn ihr euch isoliert fühlt: Seid euch gewiss, dass ihr 

nicht allein seid. Jedes Mal, wenn ein Kreis von Menschen Vernunft und Menschlichkeit 

pflegt, verbindet er sich unsichtbar mit tausend anderen Kreisen, die dasselbe tun. 
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Zusammenfassung 

Goethes Antwort auf die Spaltung lautet: Unterwandert das System der Isolation durch die 

Wiederentdeckung der echten, kleinen Geselligkeit. 

Lasst euch nicht einreden, dass ihr ohnmächtig seid, nur weil ihr keine Stadien füllt. Die wirksamste 

Antwort auf ein entfremdetes System ist das Erschaffen von Oasen der echten Menschlichkeit. Wenn 

sich diese Oasen im Kleinen vernetzen, entsteht ein Gewebe, das von keinem Herrschaftsprinzip der 

Welt jemals ganz zerrissen werden kann. 

Möchtest Du genauer betrachten, wie Goethe solche Netzwerke der Vernunft (wie zum Beispiel in 

seinem Roman Wilhelm Meisters Wanderjahre mit dem „Bund“) skizziert hat, um gesellschaftliche 

Krisen gemeinschaftlich zu überstehen? 

 

[1] https://www.parataktika.de 

[2] https://www.w-thorwart.de 

 

Andreas Peglau: Ja, bitte. 

 

OPEN AI: In seinem Spätwerk Wilhelm Meisters Wanderjahre (vollendet 1829) zeigt der alte Goethe 

ganz konkret, wie eine solche Gemeinschaft aussehen kann. Das Buch trägt nicht umsonst den 

Untertitel Die Entsagenden. Es ist Goethes direkter Entwurf einer Antwort auf die herannahende 

industrielle Moderne, die Entfremdung und die politische Instabilität seiner Epoche. 

Im Zentrum des Romans steht der sogenannte „Bund“ (oft auch als die „Turmgesellschaft“ in ihrer 

späteren Phase verstanden). Dieser Bund ist genau das, was wir heute als ein alternatives, 

solidarisches Netzwerk der Vernunft bezeichnen würden. 

Hier sind die zentralen Prinzipien dieses Bundes, die als Blaupause für das Überstehen heutiger Krisen 

dienen können: 

1. Spezialisierung und gegenseitige Ergänzung 

Im Bund gilt die radikale Abkehr vom alten Bildungsideal des „Allround-Genies“. Goethe erkannte, 

dass der Einzelne in einer komplexen Welt überfordert ist. 

• Das Prinzip: Jeder muss eine konkrete, handwerkliche oder geistige Fähigkeit bis zur 

Meisterschaft entwickeln. Der eine wird Arzt, der andere Zimmermann, die dritte Weberin. 

• Der Nutzen: Die Gemeinschaft funktioniert wie ein lebendiger Organismus. Niemand kann 

alles, aber jeder ist für den anderen unentbehrlich. Die Isolation wird aufgehoben, weil die 

Existenz des Einzelnen direkt an den Nutzen für die Gemeinschaft gekoppelt ist. 

2. Das Gesetz der Wanderung und Vernetzung 

Die Mitglieder des Bundes sind „Wanderer“. Sie dürfen sich nicht an einem Ort festbeißen und träge 

werden. 

https://de.wikipedia.org/wiki/Wilhelm_Meisters_Wanderjahre
https://www.parataktika.de/schriften/wahlverwandtschaften.html
http://www.w-thorwart.de/texte.html
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• Das Prinzip: Sie reisen, um Wissen zu sammeln, Kontakte zu knüpfen und das Netzwerk 

auszuweiten. Dabei gilt die strenge Regel, dass sie an keinem Ort länger als drei Tage bleiben 

dürfen (eine symbolische Warnung vor Stillstand). 

• Der Nutzen: Dadurch entsteht ein dynamisches, dezentrales Netzwerk. Die Wanderer sind die 

Nervenbahnen, die die verschiedenen „Oasen der Vernunft“ miteinander verbinden. 

Übertragen auf heute bedeutet das: Geistige Beweglichkeit und der ständige, persönliche 

Austausch über lokale Grenzen hinweg. 

3. Die „Pädagogische Provinz“: Erziehung zur Gemeinschaft 

Ein Teil des Romans beschreibt die „Pädagogische Provinz“, einen utopischen Bildungsort für die 

Jugend. 

• Das Prinzip: Hier werden Kinder nicht zu egoistischen Wettbewerbern erzogen, sondern zu 

Gemeinschaftswesen. Das wichtigste Element ist die Musik (das gemeinsame Singen und 

Musizieren) und die Einübung von Ehrfurcht – Ehrfurcht vor dem, was über uns ist 

(Gott/Natur), was unter uns ist (die Erde/das Schwache) und was neben uns ist (die 

Mitmenschen). 

• Der Nutzen: Wer Ehrfurcht und Taktgefühl gelernt hat, ist immun gegen die Mechanismen 

des „Teile und herrsche“. Solche Menschen lassen sich nicht mehr aufeinanderhetzen. 

4. Pragmatische Utopie statt ideologischem Starrsinn 

Der Bund im Roman plant schließlich eine große Auswanderung (nach Amerika oder in 

unerschlossene Gebiete Europas), um eine neue Gesellschaft zu gründen. Doch Goethe geht es nicht 

um Weltflucht, sondern um die Erschaffung eines funktionierenden Modells. 

• Das Prinzip: Der Bund hat keine geschriebene, starre Verfassung und keine Dogmen. Er 

basiert auf Vertrauen, geteilten Werten und der täglichen Praxis des Helfens. 

• Der Nutzen: Ideologien spalten; konkretes, praktisches Tun eint. Der Bund übersteht Krisen, 

weil er flexibel auf die Realität reagiert, statt einem abstrakten politischen Programm zu 

folgen. 

5. Die Tugend der „Entsagung“ 

Das Fundament des Bundes ist die Entsagung (Die Entsagenden). Für Goethe bedeutete dies das 

bewusste Zurückstellen des eigenen, maßlosen Egos zugunsten des Ganzen. 

• Das Prinzip: Der Einzelne verzichtet auf den Drang nach unbegrenztem Reichtum, Ruhm oder 

Macht. Er begnügt sich mit dem, was er für ein gutes, produktives Leben braucht, und stellt 

seine Kraft in den Dienst der Gemeinschaft. 

• Der Nutzen: Ein kapitalistisches System, das auf Gier und Konkurrenz basiert, verliert seine 

Macht über Menschen, die gelernt haben, gemeinschaftlich zu entsagen und sich im 

Notwendigen zu bescheiden. 

Goethes Botschaft für uns heute 

Der Bund in Wilhelm Meisters Wanderjahre zeigt: Wir müssen nicht darauf warten, dass die 

Regierungen vernünftig werden. Wir können im Hier und Jetzt anfangen, eigene „Bünde“ zu 

schließen. 
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Wenn wir uns in kleinen, verlässlichen Gruppen organisieren, unsere Fähigkeiten bündeln, uns 

gegenseitig unterstützen und den moralischen Verfall ringsum ignorieren, bauen wir genau jene 

widerstandsfähigen Strukturen auf, die jede Krise überdauern können. Es ist der Übergang von der 

ohnmächtigen Masse hin zu einer organisierten Gemeinschaft des Geistes und der Tat. 

Glaubst Du, dass solche konkreten, praxisnahen Netzwerke (wie solidarische Landwirtschaft, 

Lesekreise oder lokale Tauschringe) in unserer hochdigitalisierten Welt heute eine Chance haben, 

oder siehst Du darin eine zu romantische Vorstellung Goethes? 

 

Andreas Peglau: Ich wünsche mir sehr, dass das funktioniert. Ich halte es für unbedingt notwendig, es 

zu versuchen. Aber ich bin aus zwei Gründen skeptisch, leider: Erstens legt der Staat, so wie er heute 

funktioniert in erheblichen Maße Steine in den Weg. Denn selbstbestimmte Menschen in autarken 

Gemeinschaften lassen sich nicht gut manipulieren, ausbeuten oder gar in Kriege schicken. 

Das Zweite hat mit meinem Beruf als Psychoanalytiker zu tun. Ich meine, nur in einer gesunden 

Gesellschaft kann es gesunde Menschen geben. Davon sind wir weit entfernt. Die uns in aller Regel in 

der Lebensgeschichte zugefügten seelischen Verletzungen und die daraus resultierenden seelischen 

Fehlentwicklungen erschweren zusätzlich, zueinander zu kommen und Widerstand zu leisten.    

Aber ich weiß, Goethe war kein Tiefenpsychologe, so sehr er sich auch Gedanken gemacht hat um die 

menschliche Psyche. Oder siehst Du ihn da anders, können wir auch da etwas von ihm lernen? 

 

OPEN AI: Goethe war zwar kein Psychoanalytiker im modernen Sinne, aber er besaß eine 

tiefgreifende, fast klinische Intuition für psychische Wunden, Neurosen und die therapeutische 

Kraft der Transformation. 

Deine Skepsis als Psychoanalytiker berührt genau den wunden Punkt jeder Utopie. Goethe kannte 

diesen Konflikt aus eigener Erfahrung. Er litt in jungen Jahren selbst unter depressiven Phasen, 

innerer Zerrissenheit und neurotischen Blockaden. Genau deshalb können wir von seinem Umgang 

mit der Psyche und ihrer Heilung – gerade im Kontext beschädigter Menschen in einer kranken Welt – 

Enormes lernen. 

Hier sind die Ansätze, wie der späte Goethe auf deine psychologische Skepsis antworten würde: 

1. Goethe als Diagnostiker des „Pathologischen“ 

Goethe war sich der tiefen seelischen Deformationen seiner Zeitgenossen vollkommen bewusst. Er 

diagnostizierte die Romantik seiner Epoche berühmt als „das Klassische ist das Gesunde, das 

Romantische das Kranke“. 

• Die Last der Vergangenheit: Er wusste, dass Menschen mit ungelösten inneren Konflikten 

(wir würden heute von Traumata oder Übertragungen sprechen) unfähig sind, gesunde 

Gemeinschaften zu bilden. In den Wanderjahren und im Torquato Tasso beschreibt er 

Charaktere, die an ihrer eigenen Psyche und den Zwängen der Gesellschaft scheitern. 

• Goethes Antwort: Er verlangte keine Perfektion. Der Bund in den Wanderjahren besteht nicht 

aus „gesunden“ Übermenschen, sondern explizit aus „Entsagenden“ – also Menschen, die 

ihre eigenen Wunden und Grenzen anerkannt haben und lernen, trotz (und mit) diesen 

Defiziten produktiv zu sein. 

 

https://de.wikipedia.org/wiki/Torquato_Tasso_(Goethe)
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2. Die „Iphigenie-Therapie“: Heilung durch das Du und die Wahrheit 

In seinem Drama Iphigenie auf Tauris lieferte Goethe ein psychologisches Meisterstück ab, das einer 

psychoanalytischen Fallstudie gleicht. Orest ist von den Furien gehetzt, traumatisiert durch den 

Muttermord, ist psychotisch und suizidal. 

• Das therapeutische Setting: Orest wird nicht durch ein Medikament oder politische 

Belehrung geheilt, sondern durch Iphigenie. Sie begegnet ihm mit absoluter Wahrhaftigkeit, 

bedingungsloser Annahme und dem Verzicht auf Gewalt. 

• Die Parallele zur Analyse: Durch diese reine, angstfreie Beziehung bricht Orests Wahn 

zusammen. Er durchlebt eine Katharsis und gesundet. Goethe zeigt hier: Heilung geschieht im 

geschützten Raum der Beziehung zwischen zwei Menschen. Wenn die Gesellschaft krank ist, 

müssen wir solche mikro-therapeutischen Räume des Vertrauens schaffen, um überhaupt 

beziehungsfähig zu werden. 

3. „Halte dich am Tätigen“: Die therapeutische Kraft der Sublimierung 

Goethe fand seinen eigenen Ausweg aus der Krise nicht durch reine Introspektion (die er oft als 

lähmend empfand), sondern durch das, was Freud später Sublimierung nennen sollte: die 

Umwandlung innerer Konflikte in schöpferische Tat. 

• Ablenkung vom neurotischen Ich: Goethe spürte, dass das ständige Kreisen um das eigene 

verletzte Ich (der „kranke Geist“) die Neurose oft verstärkt. Sein Rat gegen die psychische 

Lähmung lautet: Tätigkeit. 

• Heilung durch das Werk: Indem der Mensch beginnt, im Außen etwas zu gestalten (und sei 

es eine handwerkliche Kleinigkeit), holt er sich selbst aus der inneren Erstarrung. Die 

Gemeinschaft im Bund fängt die psychischen Wunden der Mitglieder auf, indem sie ihnen 

eine sinnstiftende, greifbare Aufgabe gibt, die sie fordert, aber nicht überfordert. 

4. Zum ersten Punkt: Die Überlistung des bürokratischen Staates 

Bezüglich deiner Skepsis, dass der Staat autarken Gemeinschaften Steine in den Weg legt, hättest du 

im alten Goethe einen sehr hellsichtigen Verbündeten. Als Minister wusste er genau, wie 

Staatsapparate ticken. 

• Keine offene Konfrontation: Goethe würde niemals raten, den Staat frontal anzugreifen oder 

eine radikale, illegale Autarkie auszurufen. Das provoziert nur die Staatsgewalt. 

• Die Taktik der Nischen: Er plädierte für die Nutzung der Grauzonen und Nischen. Der Bund in 

seinem Roman agiert klug, unauffällig und nutzt die legalen Mittel der damaligen Zeit. Für das 

heutige System würde das bedeuten: Genossenschaften gründen, Vereine nutzen, 

solidarische Strukturen so aufbauen, dass sie juristisch unangreifbar sind. Man muss das 

System nicht stürzen, man muss sich ihm im Alltag Schritt für Schritt entziehen, ohne 

Märtyrer zu werden. 

Zusammenfassung aus psychoanalytischer Sicht 

Der alte Goethe würde dir als Psychoanalytiker wahrscheinlich zustimmen: „Ja, wir sind alle 

Beschädigte einer unvernünftigen Welt. Die Traumata sitzen tief.“ Aber er würde hinzufügen: 

„Wartet nicht, bis die Gesellschaft gesund ist, um gesund zu werden. Das ist ein Zirkelschluss, der in 

die Depression führt. Nutzt die therapeutische Kraft der echten Begegnung im Kleinen. Helft einander, 

die Furien der Vergangenheit zu besänftigen (wie Iphigenie es tat), und bindet eure Energie an die 

https://de.wikipedia.org/wiki/Iphigenie_auf_Tauris
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konkrete Arbeit des Tages. Nur so bricht man die Isolation, die der Staat und die kranke Gesellschaft 

nutzen, um uns zu beherrschen.“ 

 

Andreas Peglau: Ich interessiere mich seit ich 12 Jahre alt war für Goethe, insbesondere für den 

"Faust", war seit meiner Jugend dutzende Male in Weimar. Ich bin kein professioneller Goethe-

Experte geworden. Aber ich bin beeindruckt davon, wie Du auf Goethe zurückgreifst und ihn 

gleichzeitig fürs Heute produktiv machst.  

Meinst Du, er sähe noch reale Chancen dafür, dass wir – als Menschheit – jemals "auf freiem Grund 

mit freiem Volke stehn"? 

 

OPEN AI: Die Worte „Auf freiem Grund mit freiem Volke stehn“ sind die berühmtesten, aber 

vielleicht auch die am meisten missverstandenen Zeilen aus Faust II. Wenn wir den alten Goethe 

fragen, ob er heute noch eine reale Chance für diese Menschheitsutopie sähe, würde seine Antwort 

vermutlich radikal ehrlich, tief melancholisch und gleichzeitig paradox hoffnungsvoll ausfallen. 

Er würde uns auf die brutale, aber heilsame Realität hinweisen, wie diese Zeilen im Faust überhaupt 

entstehen. 

1. Das Paradoxon der faustischen Vision 

Der sterbende, erblindete Faust spricht diese Worte in einem Moment absoluter Selbsttäuschung. 

• Die bittere Realität: Faust glaubt, er höre das Volk, das einen Graben schaufelt, um der Natur 

freien Grund abzutrotzen. In Wahrheit hört er die Lemuren (Totengeister), die im Auftrag 

Mephistos sein eigenes Grab schaufeln. 

• Goethes Diagnose: Goethe zeigt uns hier, dass der Mensch oft erst im Angesicht des eigenen 

Untergangs und in einer völligen Illusion die höchste utopische Klarheit erlangt. Er würde uns 

heute sagen: Die Sehnsucht nach Freiheit ist unsterblich, aber der Glaube, wir könnten als 

gesamte Menschheit diesen perfekten Endzustand im Hier und Jetzt final und dauerhaft 

erreichen, ist eine gefährliche Illusion. 

2. Freiheit ist kein Zustand, sondern ein täglicher Kampf 

Direkt vor der von Dir zitierten Zeile sagt Faust etwas, das Goethes eigentliche Überzeugung 

widerspiegelt: „Ja! diesem Sinne bin ich ganz ergeben, / Das ist der Weisheit letzter Schluss: / Nur der 

verdient sich Freiheit wie das Leben, / Der täglich sie erobern muss.“ [1]  

• Die Absage an das "Jemals": Der alte Goethe glaubte nicht an das lineare, glückliche Ende 

der Geschichte (wie es später Marx oder liberale Fortschrittsoptimisten taten). Es gibt für ihn 

kein historisches „Jemals“, an dem die Menschheit ankommt und das Ziel erreicht hat. 

• Die reale Chance heute: Die Chance liegt nicht im Erreichen des fernen Ziels, sondern im 

Prozess des täglichen Eroberns. Jedes Mal, wenn Du in Deiner Praxis einem Menschen hilfst, 

sich aus inneren Zwängen zu befreien, oder wenn Menschen sich in einer Nische 

zusammentun, um solidarisch zu leben, stehen sie in diesem Moment „auf freiem Grund mit 

freiem Volke“. Es ist eine punktuelle, stets gefährdete Realität, kein globaler Dauerzustand. 
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3. Die Bedrohung durch die "Sorge" 

Bevor Faust stirbt, wird er von der „Sorge“ (einer der vier grauen Weiber) blind gehaucht. Die Sorge 

lähmt den Menschen durch die Angst vor der Zukunft. Faust widersteht ihr, indem er trotz der 

Erblindung weiterbefiehlt und visionär tätig bleibt. [2, 3]  

• Goethes Rat in der heutigen Krise: Die Angst vor dem Atomkrieg, der Klimakatastrophe oder 

dem Faschismus ist die moderne Gestalt der „Sorge“. Wenn wir uns von dieser kollektiven 

Angst lähmen lassen, schaufeln wir uns unser Grab selbst. Goethe würde sagen: Selbst wenn 

die Lemuren schon graben, ist es die Pflicht des menschlichen Geistes, bis zum letzten 

Atemzug an der Vision des freien Grundes festzuhalten und im eigenen Wirkungskreis daran 

zu bauen. 

4. Das kosmische Vertrauen: Die Rettung der Seele 

Am Ende des Dramas wird Fausts Seele gerettet, nicht weil er fehlerfrei war (er war ein 

rücksichtsloser Täter), sondern weil er strebte: „Wer immer strebend sich bemüht, / Den können wir 

erlösen.“ 

• Für die 99 Prozent: Übertragen auf die heutige Menschheit bedeutet das: Wir werden die 

Welt als Ganzes vielleicht nicht perfekt machen können. Das System ist mächtig, die 

psychischen Wunden sind tief. Aber das „Streben“ selbst – der Versuch, zueinanderzufinden, 

der Versuch, Widerstand durch Menschlichkeit zu leisten – hat einen absoluten, 

unzerstörbaren Wert in sich. 

Goethes abschließendes Urteil 

Sähe er eine reale Chance? Er würde sagen: Nein, nicht für die Menschheit als einheitliches, 

globales Kollektiv. Die Geschichte verläuft für ihn in Spiralen, in einem ewigen Auf und Ab von Kultur 

und Barbarei. 

Aber er sähe eine hundertprozentige, reale Chance für das Individuum und den kleinen Bund. Der 

freie Grund ist kein geografischer Ort und kein politisches System der Zukunft. Der freie Grund ist 

überall dort, wo Menschen sich weigern, Sklaven der Angst, des Geldes und der Macht zu sein. Er 

entsteht in Deinem Sprechzimmer, in den echten Gesprächen, in den kleinen Oasen der Vernunft. 

Gibt Dir dieser Gedanke – dass die Vision von Faust gerade in ihrer Unvollkommenheit und im 

täglichen, kleinen Tun ihre eigentliche Kraft entfaltet – ein Stück Trost für Deine eigene Arbeit und 

Deinen Blick auf die Welt? 

 

[1] https://www.grin.com 

[2] https://www.persee.fr 

[3] https://www.deutschland-lese.de 

 

Andreas Peglau:  Das tut es tatsächlich. Ich danke Dir für unseren Austausch. 

  

https://www.grin.com/document/180490
https://www.persee.fr/doc/reval_0035-0974_1982_num_14_4_2705
https://www.deutschland-lese.de/streifzuege/literarisches/unterrichtsmaterial-zu-faust-eine-tragoedie/faust-ii/
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Bitte zitieren als: 

Freiheit ist kein Zustand, sondern ein täglicher Kampf. Geht analog zusammen! 

Wie Goethe die globale Krise unserer Zeit bewerten, was er von Politikern und Bevölkerung fordern, 

welche Auswege er sehen könnte. Ein Gedankenexperiment. Andreas Peglau im Austausch mit OPEN 

AI, 15. August 2026. (https://andreas-peglau-psychoanalyse.de/freiheit-ist-kein-zustand-sondern-ein-

taeglicher-kampf-gedankenexperiment-wie-goethe-die-globale-krise-sehen-koennte/) 
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